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Dr. Marisa Pamplona bei den Arbeiten im 
 Rathgen-Forschungslabor

Dr. Marisa Pamplona 
Marisa Pamplona ist seit 2008 am Rathgen- 
Forschungslabor tätig und leitet dort den  Bereich 
physiko-mechanische Charakterisierung anor-
ganischer Materialien, insbesondere für die Be-
reiche Naturstein und Wandmalerei. Sie studierte 
Ingenieurwissenschaften sowie Konservierung 
und Restaurierung in Lissabon und engagiert sich 
in der akademischen Restauratorenaus bildung.

Was sind die Aufgaben des Rathgen-Forschungslabors?

Das Rathgen-Forschungslabor ist auf drei Gebieten für die Staat-
lichen Museen zu Berlin und die Stiftung Preußischer Kulturbesitz 
tätig. In der Archäometrie beschäftigen wir uns mit Fragen der Her-
kunft und den Materialien eines Objekts sowie mit dessen Echtheit. 
In der Kunsttechnologie analysieren wir gemeinsam mit den Res-
tauratoren die bei der Herstellung eines Kunstobjekts angewandten 
Techniken. Unsere wichtigste Aufgabe ist schließlich die Konservie-
rungswissenschaft, bei der es um den Erhalt der Objekte, die Auf-
klärung schädigender Prozesse und deren Unterbindung geht. Meist 
wenden sich die Museen mit einem konkreten Schadens- oder Pro-
blemfall an uns, dessen Ursache unbekannt ist. Aber auch wenn ein 
neues Museum gebaut wird und es gilt, die Materialien für die Aus-
stellungsräume auszuwählen, spricht man uns an. Das ausgestellte 
Beispiel ist eine Glasperlen-Kette, die im Depot des Ethnologischen 
Museums aufbewahrt wird. An der Kette waren plötzlich Ausblü-
hungen – Salzkristalle als Zeichen akuter Korrosion – aufgetreten. 
Nach sorgfältiger Dokumentation wird eine Probe davon unter dem 
Mikroskop und mit Infrarotspektroskopie untersucht, um die Ursa-
che der Ausblühungen herauszufinden. Im Fall der Kette war die 
Ursache eine Reaktion der Perlen mit korrosiven Ausdünstungen 
aus Materialien in der direkten Umgebung am Aufbewahrungsort: 
Kurzkettige Carbonsäuren aus Holzwerkstoffen haben zur Bildung 
von Acetaten und Formiaten geführt. Anhand unserer prophylak-
tischen Oddy-Tests an Museumsmaterialien erkennen wir heute im 
Vorfeld, welche Bestandteile der Depotschränke mit welchen Objekten 
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Dr. Marisa Pamplona bei der Vorbereitung 
eines Oddy-Tests

Rathgen-Forschungslabor –  
Staatliche Museen zu Berlin
Das Rathgen-Forschungslabor ist das Fach-
institut für konservierungswissenschaftliche, 
kunsttechnologische und archäometrische 
Belange der Staatlichen Museen zu Berlin. Es 
führt materialübergreifend Untersuchungen an 
Museumsobjekten durch und bearbeitet natur-
wissenschaftliche Fragestellungen im Bereich 
der Denkmalpflege und der Erhaltung archäolo-
gischer Stätten.

reagieren können. So können wir unnötige Schäden in unseren 
Sammlungen vermeiden helfen.

Wozu dient das Oddy-Testverfahren ?

Mit Hilfe des Oddy-Tests, der nach dem früher am British Museum 
tätigen Chemiker Andrew Oddy benannt ist, lässt sich die Verträg-
lichkeit von Materialien für Vitrinen, Schränke, Museumsräume 
oder auch Verpackungsmaterialien mit musealen Objekten über-
prüfen. Dazu wird in einem Trockenschrank über 28 Tage bei 60° 
folgendes standardisierte Experiment durchgeführt: In drei verschließ-
bare Polyethylengefäße wird jeweils ein Stück des zu untersuchenden 
Materials gegeben. Zur Probe im ersten Gefäß gibt man ein gleich 
großes Stück Kupferfolie, in das zweite Silberfolie und zum dritten 
ein Stück Bleifolie. Dazu stellt man in jedes Gefäß ein kleines 
Reagenz glas mit destilliertem Wasser zur Gewährleistung einer 
konstanten relativen Luftfeuchtigkeit von annähernd 100 %. Anhand 
der am Ende eventuell auftretenden Korrosion an den Metallplättchen 
lassen sich detaillierte Rückschlüsse auf die schädigende Reaktion 
zwischen dem Material und dem Metall und ihrer Ursache ziehen. 
Im Fall einer Schädigung gilt es, ein Ersatzmaterial zu suchen. Bis-
lang haben wir etwa 300 Materialien in unserer Datenbank. Manch-
mal gehen Museen aus finanziellen Gründen nicht auf unsere Empfeh-
lungen ein, obwohl diese wissenschaftlich gut begründet sind. Mit 
jedem Fall steigt jedoch unsere Überzeugungskraft.

Worin liegt die gesellschaftliche Relevanz Ihrer Arbeit?

Gemeinsam mit den Restauratoren sorgen wir dafür, dass Museums-
objekte als Träger kultureller Informationen für zukünftige Genera-
tionen erhalten bleiben. Weiterhin ist es unser Anliegen, den Muse-
umsbesucher darauf aufmerksam zu machen, welchen Einfluss er 
beispielsweise auf das Raumklima hat, dass er Staub und Feuchtig-
keit in Sammlungen bringt, die für die Objekte schädlich sind. Auch 
die für manche Farbstoffe und Materialien belastende Beleuchtung 
spielt eine Rolle. Hier ist immer ein Kompromiss auf profunder wis-
senschaftlicher Grundlage anzustreben – zwischen der Erhaltung 
auf der einen und der Zugänglichkeit, das heißt Sichtbarkeit eines 
Objekts auf der anderen Seite. Daher hat die Konservierungswissen-
schaft für uns eindeutig Priorität gegenüber der Archäometrie und 
der Kunsttechnologie. Aber auch auf diesen Gebieten lassen sich 
kulturgeschichtlich relevante Erkenntnisse erzielen, was die Datie-
rung, Herkunft oder das Material eines Objekts angeht.

Welcher Aspekt Ihrer Arbeit gefällt Ihnen besonders gut?

Wenn wir Antworten geben können, die unsere Kollegen an den 
Museen in ihrer Verantwortung weiterbringt, bin ich zufrieden. 
Wenn durch unsere Arbeit ein Objekt oder eine ganze Sammlung 
besser geschützt werden oder für die Besucher interessanter präsen-
tiert werden kann, dann hat sich unsere Arbeit gelohnt. Außerdem 
lerne ich gerne dazu, entwickle neue Techniken und versuche unsere 
Verfahren und Arbeitsprozesse zu optimieren.
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